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Der lange Winter hat auch bei uns
endlich das Weite gesucht und der
Frühling hat Einzug gehalten. Inner-
halb kurzer Zeit hat die Natur alles
nachgeholt, worauf wir so lange
gewartet haben. Mit Ihrer Hilfe  und
den fleißigen Fegern der BSR sind
auch die Straßen von Karlshorst wie-
der sauber geworden.  Auch wenn die

Temperaturen bisher nicht immer
unseren Vorstellungen entsprachen,
hoffen wir auf einen schönen und
spannenden Juni und Sommer. Vor
vier Jahren kam der Sommer auch mit
dem Beginn der Fußball-WM. Aber es
gibt auch noch andere wichtige und
schöne Dinge - wir haben in diesem
Jahr den 65. Jahrestag des

Kriegsendes gefeiert, das Deutsch-
Russische Volksfest findet vom 11. -
13.6. statt, Karlshorst wird 115 Jahre
alt, die S-Bahn fährt nach den
Bauarbeiten wieder durch und mit der
Ferienzeit steht für viele der Urlaub
vor der Tür. Wir wünschen Ihnen eine
schöne Zeit bis September. 
Ihre Redaktion
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Liebe Karlshorsterinnen! Liebe Karlshorster! 

KARLSHORSTERKARLSHORSTER

Die Herzen der FC Karlshorst-Frauen schlagen für unsere Jungs bei der WM
Nicht nur das 15-jährige Jubiläum des FC Karlshorst am 25. Mai trägt dazu bei, dass die Mitglieder im WM-Fieber
sind. Besonders die Frauenmannschaft wünscht sich, dass der WM-Titel im Frauenfußball die beste Steilvorlage
wird. Übrigens - die Geburtstagsfeier findet am 29.5. ab 11.00 Uhr im FEZ statt. Alle sind herzlich eingeladen!
Weitere Infos unter www.fckarlshorst.de

Spenden für den Karlshorster an:
Sozialdiakonische Arbeit, ev. Darlehensgenossenschaft, Kto 2711187, BLZ 21060237, Verwendungszweck: Karlshorster
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Dazu gehören vielleicht nicht nur die
eigenen vier Wände? Herr Abel (s.
Foto), der Vorsitzende des Bürgerver-
eins Berlin-Karlshorst e.V., plädiert
dafür, "dass man gemeinsam ver-
sucht, sein Umfeld  angenehmer zu
gestalten".

Er ist berufsbedingt nach Karlshorst
gekommen - einer der wenigen
waschechten, weil gebürtigen Bonner.
"Meine Frau und ich haben 1998
zunächst ganz Berlin intensiv nach
einer geeigneten Bleibe durchforstet.
Nachdem wir Karlshorst näher ins
Auge gefasst hatten, nutzten wir viele
Möglichkeiten, um  ‚Atmosphäre zu
schnuppern' - einen Abend in der
Havanna-Bar, einen Friseurbesuch,
Gespräche am Stehimbiss und, und,
und… Plötzlich haben wir gemerkt:
Hier brodelt etwas, hier ist etwas im
Entstehen begriffen! So sind wir vom
Rheinland ins Rheinische Viertel gezo-
gen - und haben dies nie bereut!"
Herr Abel hat Politologie und Sozio-
logie studiert, er hat sich in der frühen
Umweltbewegung sowie in zahlrei-
chen örtlichen Initiativen engagiert
und war langjähriges Mitglied in
einem lokalen Parlament seiner
Heimatstadt. Er kennt sich also in der
Kommunalpolitik aus! Seine Jobs
waren immer eng im sozialen Bereich
angesiedelt: Er war Geschäftsführer
bei einem Stadtmagazin, Organisator
von internationalen Austauschpro-
grammen für Journalisten, Presse-

sprecher einer Partei in Nordrhein-
Westfalen und arbeitet seit über 15
Jahren als Bundesgeschäftsführer
eines Verbraucherverbandes.
"Auf einem Familienrenntag kam ich
mit dem hiesigen Bürgerverein in
Kontakt, der mir die Funktion eines

Schatzmeisters antrug. Ich traute mir
das von meiner Zeit und von meinen
Fähigkeiten her zu. Seit gut zwei
Jahren bin ich nun Vorsitzender des
Karlshorster Bürgervereins, des
ältesten und größten in Lichtenberg
und - ich würde auch sagen - des pro-
fessionellsten, wenn man sich
Internetseiten u. Ä. anschaut. In einer
Zeit, die von Politikerenttäuschung
und von Politikmüdigkeit geprägt ist,
empfinde ich den Bürgerverein als
einen sehr spannenden Ansatz. Der
Bürgerverein kann Menschen lokal
dort abholen, wo sie sich vielleicht
noch engagieren wollen, weil sie per-
sönlich mehr betroffen sind und even-
tuell noch etwas bewirken können.
Wir sind nicht parteipolitisch gebun-
den, sondern der Sache verpflichtet!
Den Parteien, auch den Kirchen, lau-
fen die Anhänger davon. Der Bürger-
verein wächst. Und er verjüngt sich!"

Die Aktivitäten des Vereins sind viel-
schichtig. Die historisch orientierten
Spaziergänge durch Karlshorst, Orts-
termine und Veranstaltungen mit
Politikern  sowie kulturelle Aktivitäten
stoßen auf reges Interesse.

"In Karlshorst gibt es viele Menschen,
die sich in unterschiedlichen Gruppie-
rungen für ihren Ortsteil einsetzen.
Dieses bürgerschaftliche Engagement
zu erleben ist ein sehr, sehr schönes
Gefühl. Am jährlichen Frühjahrsputz-
tag beteiligen sich stets mehrere hun-
dert Einwohner. Das fördert den
Gemeinschaftssinn. Ein anschließen-
des Bierchen oder gemeinsames
Grillen bei Leierkastenmusik gehören
auch dazu - das muss einfach sein!
Wir freuen uns, dass es innerhalb des
Bürgervereins auch eine Unterneh-
mergruppe gibt."
Karlshorst ist einer der wenigen
Berliner Stadtteile, der von der
Bevölkerung her wächst, in dem sich
auch der Zuzug junger Familien deut-
lich steigert. Da ist  visionäres Denken
gefragt! Visionen hat der Bürgerverein
en masse. Ob es der von einer Gruppe
von Studenten anvisierte Trimm-Dich-
Pfad ist oder - in weiterer Zukunft -
ein eigener Sportplatz in Karlshorst
West, ob es um den Erhalt des
Regionalbahnhofs  oder um die
Entlastung der Treskowallee geht -
Herr Abel und seine Mitstreiter sind
und bleiben am Ball!!!
Leider soll der Regionalbahnhof
zugunsten Köpenicks aufgegeben
werden. "Wir meinen jedoch, dass
man Vorhandenes und Bewährtes auf
eine vernünftige Basis stellen sollte,
anstatt ein Abenteuer Köpenick zu
wagen."
Dafür gibt es einige gewichtige
Argumente ebenso wie für eine in
etwa zehn plus x Jahren einspurige
Treskowallee mit Radfahrwegen und
Aufenthaltsqualität, was durch den
noch umstrittenen Verlauf der TVO
(Tangentiale Verbindung Ost ) erreicht
werden könnte.
"Man muss sich in diesem Land einmi-
schen. Wir versuchen unsere  Mitbür-
ger zum Mitmachen zu motivieren.
Davon lebt unser Land! Ich wehre
mich gegen die leider häufig anzu-
treffende  ‚Geht-nicht-Mentalität'. Der
Vorstand des Bürgervereins und viele
unserer Mitglieder packen einfach an.
Die meisten immerhin ehrenamtlich
Tätigen unter uns sind berufstätig.
Ohne guten Teamgeist und ohne
strukturiertes Arbeiten läuft da gar
nichts. Was uns treibt? Karlshorst
befindet sich im Wandel! Es macht
Spaß, diesen aktiv mitzugestalten."
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"Wir wollen doch in einer komplizierten Welt in einer netten Struktur leben!” (G. Abel)

aufgezeichnet von Karin Weirauch, Bild: aus Privatbesitz

Georg Abel
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Als die Familie von Treskow 1816 das
Rittergut Friedrichsfelde übernommen
hatte, begann vom Schlossgelände
aus in Richtung Wuhlheide die intensi-
ve Bewirtschaftung dieses Territori-
ums, das als Bauernheide bezeichnet
wurde. Als Verbindung führte ein
unbefestigter Weg, die Landstraße
Friedrichsfelde - Köpenick, hindurch.
Um die langen Wege zu ersparen,
wurde 1825 an dieser Straße ein
Vorwerk errichtet, das inzwischen fast
vergessen ist. Zu Ehren des Besitzers
Carl-Sigismund v. Treskow erhielt es
den Namen "Carlshorst". Heute kann
es als Wiege unseres Stadtteils  ange-
sehen werden, denn dort wohnten die
ersten Karlshorster! Bald gab es dort
weitere Bauernhöfe und um 1850
gehörten auch mehrere große Wirt-
schaftsgebäude an der Köpenicker
Landstraße dazu.
Nachdem 1895 die offizielle Gründung
der Villen- und Landhauskolonie

Karlshorst mit der Unterschrift des
Landrats von Waldow beurkundet
worden war, setzte ein enormer
Bauboom ein, zuerst im südlichen und
nördlichen Territorium und ab 1905
auch im östlichen Bereich, in dem die
o. g. Landstraße mit dem Vorwerk lag.
Da war sie zwar immer noch ein Feld-
bzw. Waldweg, denn die Bauernheide
wies viele Bäume auf, aber nun avan-
cierte sie zur Waldowallee.
In der Broschüre des Haus- und
Grundbesitzervereins aus dem Jahre
1911, in der um bauwillige Interes-
senten geworben wurde, wird das
Vorwerk mit folgenden Worten
geschildert: "Scheinbar unberührt und
unbekümmert um das Wachsen und
Werden des neuen Vorortes Karlshorst
liegt, nach Osten zu in 10 Minuten zu
erreichen, das alte romantische
Vorwerk des Rittergutes Friedrichs-
felde, ein Überrest aus der guten alten
Zeit.

Unter uralten schattigen
Bäumen liegen hier noch
einige Häuser verstreut,
mit sesshaften alten
Einwohnern, die sich wohl-
fühlen in ihrer Zurück-
gezogenheit, abends noch
auf der Bank vor dem
Haus sitzen und die Arbeit
des Tages besprechen."
Die ersten Karlshorster
Einwohner konnten hier
noch direkt von den
Erzeugern ihr Gemüse,
Eier und andere landwirt-
schaftliche Erzeugnisse
einkaufen. Später wurde
das Gelände von Renn-
stallbesitzern genutzt. 
Im Adressbuch von 1943
finden wir das Vorwerks-
gelände unter der Angabe:
Alt-Karlshorst, Waldow-
allee 87 - 95, Eigentümer:
v. Treskow. Es sind 10
Mieter eingetragen. Heute
sind die alten Gebäude
nicht mehr vorhanden, da

auf dem Gelände nach der Wende
acht Neubauten in zusammenhängen-
der Bauweise errichtet wurden. Die
Hausnummern haben sich jedoch
nicht verändert, so dass man auch
heute noch die Lage des ehemaligen
Vorwerks leicht erkennen kann.

Liebe Leser,
wenn Sie mehr über die Geschichte
des Rheinischen Viertels erfahren
möchten, sind Sie jetzt schon herzlich
eingeladen zu unserer Lesung mit
dem Titel:

"Vom Vorwerk zum Großstadt-
vorort - Das Rheinische Viertel
von Karlshorst".

Sie findet am 17. September 2010 um
19.00 Uhr in der "Galerie Carlshorst"
des Kulturhauses statt, und wir wür-
den uns freuen, Sie dort begrüßen zu
dürfen.
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Das Vorwerk Carlshorst - die Wiege unseres Stadtteils
Text: Traude Schulz, Foto: Archiv

Der Karlshorster Erzählkreis hat sich in den
vergangenen Monaten sehr intensiv mit dem
Rheinischen Viertel beschäftigt und versucht,
Zeitzeugenberichte und Dokumentationen zur

Geschichte des Gebietes zwischen Stolzenfelsstr., Waldow-
und Treskowallee zusammenzutragen. Der folgende Text
ist die gekürzte Fassung eines Beitrags, der zu diesem
Themenkreis entstanden ist.

 

Das Vorwerk Carlshorst Anfang des 20. Jahrhunderts
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Wer das nördliche Ende der
Lehndorffstraße aufsucht, sieht auf
einem halbrunden Platz (früher als
"Platz vor dem Kaiserpavillon" be-
zeichnet) einen Gedenkstein mit der
Inschrift" Am 25. Mai 1895 wurde die
Kolonie Karlshorst gegründet. Die
Häuser Nr. 3, 7, 8 und 10 der Lehn-
dorffstraße sind die ältesten erhalte-
nen Wohngebäude." Der Stein wurde
auf Initiative des Bürgervereins
Karlshorst errichtet und am 25. Mai
2005 zum 110. Jahrestag des Ortsteils
enthüllt. Die 1911 gegründete
Karlshorster Firma Natur & Kunst
(Bernd Dubke) stiftete und gestaltete
den Gedenkstein. 

An der gleichen Stelle gab es bereits
vorher einen Gedenkstein aus bayeri-
schem Muschelkalkstein, der im Laufe
der Zeit, wohl  in den 30er oder 40er
Jahren, zerfiel. Der bayerische Stein-
bruch gehörte dem Hofsteinmetz-
meister Mathias Carl Schilling aus

Tempelhof, dessen Firma neben der
Herstellung des Karlshorster Gedenk-
steins auch an der Gestaltung des
Reichstagsgebäudes beteiligt war.
Seine Inschrift war ausführlicher:
"Seiner Majestät des Kaisers und
Königs Kundgebung im Reichsanzei-
ger vom 27. Oktober 1891 betreffend
die Schaffung von Eigenhäusern folg-
te die Stiftung von drei solchen
Häusern durch Kaiser und Kaiserin.
Diese drei in der Kaiser-Wilhelm-
Straße gelegenen Häuser bezeichnen
den Ausgangspunkt der Kolonie Karls-
horst. Graf Aug. Dönhoff-Friedrich-
stein. Otto von Hentig. Max Krause."  
Anlässlich des 25. Jubiläums der
Thronbesteigung Kaiser Wilhelms II.
und der Fertigstellung des 25. Hauses
der Bauvereinigung Eigenhaus (Ria-
straße 5 b) wurde der erste Gedenk-
stein am 15. Juni 1913 eingeweiht.
Anwesend waren die drei in der
Inschrift erwähnten Herren von der
Bauvereinigung Eigenhaus, der
Bürgermeister von Karlshorst Franz
Ungewitter und der Gemeindevor-
stand. Beim anschließenden Teetrin-
ken wurden dem Vorsitzenden des
Gemeindevorstandes 3000 Mark für
einen "öffentlichen, gemeinnützigen
oder wohltätigen Zweck für den
Ortsteil Karlshorst" überreicht. 
Die benannte Stelle im "Deutschen
Reichsanzeiger und Königlich Preus-
sischen Staats-Anzeiger" lautet aus-
zugsweise "Seine Majestät der Kaiser
und König hat, wie schon erwähnt, bei
seinem neulichen Besuch des […]

Musterhauses der Bauvereinigung
‚Eigenhaus' befohlen, dass für
Allerhöchstdenselben 2 solcher Häu-
ser, deren Besetzung sich seine Majes-
tät vorbehalten hat, erbaut werden
sollen. …" 
Der Kaiser hatte am 19. Oktober 1891
ein vor dem Reichstagsgebäude er-
richtetes Musterhaus der Bauvereini-
gung Eigenhaus besichtigt, für gut
befunden und die Erstellung von zwei
Häusern in Auftrag gegeben; den Bau
eines dritten veranlasste die Kaiserin.
Ursprünglicher Auslöser des Bauge-
schehens war ein Aufsehen erregen-
der Prozess des Jahres 1890, in dem
das Ehepaar Heinze wegen Mordes
vor Gericht stand. Die Erklärung, man
habe "auf die Wohnungsnot aufmerk-
sam machen" wollen, war womöglich
vorgeschoben, brachte aber das
Wohnungsproblem ins Bewusstsein:
Um 1900 befanden sich 43 % aller
Haushalte in Einraum-, 28 % in
Zweiraumwohnungen. Verbreitet war
auch die Erscheinung der sog.
Schlafgänger, also von Personen, die
lediglich einen Schlafplatz angemietet
hatten. Die darauf folgenden Dis-
kussionen ließen verschiedene Bau-
gesellschaften aktiv werden, so auch
die Bauvereinigung Eigenhaus. 
"Die beklagenswerten Erscheinungen,
welche das Strafverfahren gegen die
Eheleute Heinze hat zu Tage treten
lassen, beunruhigen Mich fortgesetzt.
“… Gegenüber den betrübenden
Erscheinungen des Heinzeschen
Prozesses ist es Mir eine erfreuliche
Wahrnehmung, dass die großen
Gefahren und Mißstände, welche der
Prozeß bloßgelegt hat, von allen
Schichten der Bevölkerung in ihrer
vollen Tragweite erkannt sind und daß
die öffentliche Meinung einmütig die
Notwendigkeit wirksamer Abwehr her-
vorhebt…. " ließ der Kaiser im
Reichsanzeiger veröffentlichen. 
Doch das ursprüngliche Ansinnen, mit
der Entwicklung der Kolonie Karlshorst
die Wohnungsnot zu lindern, indem
man "den arbeitenden Klassen ein bil-
liges und zweckmäßiges eigenes
Heim" schafft und "bewährten und
wohlverdienten Arbeiterfamilien zur
Erlangung einer behaglichen Wohn-
stätte" verhilft, so Kaiser Wilhelm II.,
ging bald im vorrangigen Bau von
Villen für Bessersituierte unter.

Nr. 27115 JAHRE KARLSHORST

115 Jahre Karlshorst - Der Gründungsgedenkstein 
Text: Jörg H. Ahlfänger M.A., Bild: Presse und PR-Büro Stefan (oben), Archiv (unten)
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Der Gedenkstein in der Lehndorffstraße

Der alte Gedenkstein
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Am 24. April 2010 fand nunmehr
schon der 6. Frühjahrsputztag im
Stadtteil Karlshorst statt. In der Zeit
von 9.00 - 12.00 Uhr waren an der
Aktion des Bürgervereins in Zusam-
menarbeit mit der Stadtteilmanagerin
unter dem Motto "Eine saubere
Sache" etwa 300 Karlshorster betei-
ligt. So zählte die "Initiative Traber-
weg" 36 Helfer, die BIP-Schule und die
Grundschule waren mit jeweils 70 bis
80 Helfern beteiligt. Auch am
Blockdammweg und an der Ilsestraße,

in der Zwieseler Straße und am
Bunker sowie im Carlsgarten wurde
der Schmutz dank fleißiger Hände
weggeräumt. Aktiv beteiligt haben
sich auch örtliche Parteien (CDU, Die
Linke, SPD), die Feuerwehr Karlshorst
und viele andere Bürger.
Dank allen für ihren Einsatz.
Erwähnt soll auch werden, dass
Bürger, die am Putztag selbst nicht
teilnehmen konnten, schon an Vor-
tagen Schmutz räumten und damit
große Vorarbeit leisteten.

Ab 12.00 Uhr fand eine Helferparty
statt mit Getränken und Bratwurst,
Musik (gesponsertem Leierkasten)
und Spiel für die Kinder in Form einer
Hüpfburg.
Die letzten aktiven Helfer trafen nach
getaner Arbeit erst um 13.30 Uhr zur
Helferparty ein. Sie wollten ihre Arbeit
nicht halbfertig verlassen.
Dank auch der BSR, die an den näch-
sten Tagen große Berge von Müll-
säcken abholte.
Karlshorst ist doch schön !!

Putztag - alle Jahre wieder
Text: Dr. Rosemarie Krautzig, Foto: Jörg H. Ahlfänger

Spielplatz am Traberweg/Üderseestraße wird erweitert
Text und Foto: Kathrin Baltscheit 

Der Platzmangel auf dem kleinen
Spielplatz am Traberweg hat bald ein
Ende, denn im Juni soll die überfällige
Sanierung des Spielplatzes beginnen.
Mit der Neugestaltung wird der
Spielplatz für die Kleinsten von 530
qm auf dann 740 qm erweitert.  Die
Wünsche und Ideen der Kinder und
Anwohner wurden berücksichtigt und
so entstehen Sandspielbereiche auf
zwei Ebenen, ein Turm mit Röhren-
rutsche, ein Kletterturm, Balancier-
stämme usw. Das Credo lautet:
Qualität vor Quantität. Das gilt auch
bei der Auswahl der Spielgeräte. Der
Rundweg um die Sandflächen bleibt
auf Wunsch erhalten, die Bänke wer-

den aufgearbeitet und wiederverwen-
det. Im angrenzenden “Wäldchen”
wird ein Holzhäuschen entstehen, die
Büsche werden ausgelichtet, Stämme
und Findlinge laden zum Klettern und
Verstecken ein.
Umgesetzt wird die Sanierung und
Umgestaltung von Gartenbaulehrlin-
gen des Bezirksamtes. Die praktische
Arbeit findet unter Anleitung statt und
wird in die Ausbildung integriert.
Nebenbei werden dadurch Kosten
gespart. Zur Wiedereröffnung soll
auch ein schöner Name für den Spiel-
platz gefunden werden. Das Bezirks-
amt wird dazu in der örtlichen Presse
aufrufen.
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Können Sie sich noch an meinen
Besuch in der "Alten Schule Karls-
horst", dem heutigem Mehrgenera-
tionenwohnhaus, in der Gundelfinger
Straße erinnern? Damals war ich von
dieser Wohnidee hin und weg, wollte
nach meinem ersten Besuch bald
wiederkommen und schauen, wie sich
die verschiedenen Generationen und
die Bewohner der Kinderheimgruppe
"Gundel 10", einem Teilprojekt vom
Kinderhaus Berlin - Mark Brandenburg
e.V. entwickeln.
Leider sind dann doch zwei Jahre ver-
gangen und nur durch einen Aushang
wurde ich auf die "96-Stundenaktion",
eine TV-Produktion vom RBB, auf-
merksam. Das Plakat war sehr aussa-
gekräftig, wurde darin doch der Bau
eines generationsübergreifenden
Spielplatzes angekündigt. In der
Sendung werden Sponsoren und
Helfer gebeten, sich zu melden und
durch Sachspenden oder helfende
Hände zum Gelingen dieser Baumaß-
nahme beizutragen. 
Zum Mehrgenerationenhaus gehört
ein 2500 qm großer Garten, welcher
zum damaligen Zeitpunkt nicht sehr
kindgerecht erschien. Sicherlich ha-
ben alle Mieter, in der "Alten Schule"
wohnen insgesamt 21 Mietparteien,
viel getan, aber bis auf den Buddel-
kasten gab es keine weiteren Spiel-
angebote. Also nutzte ich die Chance
und schaute wieder einmal vorbei.
Schon von weitem konnte ich die zahl-
reichen Übertragungswagen und
Werbeschilder sehen, wollte mich
aber zunächst noch stärken und kehr-

te in der Kiezbäckerei Hollschewski
ein. Auch hier waren Werbeflyer zu
sehen und eine Verkäuferin bestätigte
mir, dass die "RBB-Aktion" das derzei-
tige Hauptthema im Kiez sei. Auch
Herr Hollschewski beteiligte sich daran
und spendete Brötchen und Kuchen.
Jetzt wurde ich immer neugieriger und
machte mich auf den Weg. An der
Hofeinfahrt begrüßte mich Herr Prüfer
und fragte nach meinen Fähigkeiten,
damit er mich in eine entsprechende
Baueinheit einteilen konnte. Schnell
klärte ich die Sache auf, wollte ich
doch "nur" schauen und darüber
berichten. Unter den fleißigen Helfern
entdeckte ich Claudia Reichmayr, eine
Erzieherin der Kinderheimgruppe, wel-
che auch bei meinem ersten Besuch
vor Ort war. Schnell kamen wir ins
Gespräch und sie erzählte mir, dass
die fünfjährige Charlina eine Bewer-
bung an den RBB geschickt hat mit
der Bitte, einen generationsübergrei-
fenden Spielplatz zu bauen. Es gab
genaue Vorstellungen, wie dieser
Spielplatz aussehen könnte, wollten
die Kinder und Jugendlichen doch
auch auf die Spielerfahrungen und
Weisheiten der Älteren zurückgreifen.
So wurde ein Kräuterhochbeet
geplant, welches auch für Rollstuhl-
fahrer zu erreichen ist und die Kinder-
und Jugendlichen an Kräuter und
Gewürze heran führen soll. Hier sollen
die Sinne Riechen und Schmecken
gestärkt bzw. neu entwickelt werden.
Aber auch der Bau einer Vogelnest-
schaukel, eines Spielhügels mit Rut-
sche und eines großen Spielfeldes,

welches aus verschiedenen Hüpfele-
menten (Himmel und Erde, Schnecke)
aber auch aus einem in Stein einge-
lassenen Schachfeld besteht, war
geplant. Plötzlich kam ein kleiner
Junge angerannt und berichtete, dass
er die kleinen Hasen gefüttert hat und
sich schon freut, wenn diese im neuen
Hasenstall untergebracht sind. Kurz
vor Ostern gab es bei den Hasen
Nachwuchs und eine Hausbewohnerin
kümmerte sich liebevoll um die
Handaufzucht. Dies war notwendig,
weil sich die Hasenmutter nicht um
die Neugeborenen gekümmert hat.
Claudia erzählte aber auch, dass die
kleinen Hasen alle vier Stunden die
Flasche bekommen mussten, was für
die Mieterin eine kleine Herausforde-
rung war, welche jedoch prima
gemeistert wurde. Ich entdeckte
einen großen Berg Holz und fragte
nach, wofür dieses Holz gebraucht
wird. Justin, das war der Junge, der
sich auch liebevoll um die Hasen
kümmerte, sagte kurz und knapp "für
das Baumhaus".
Zusammen gingen wir noch an die
Stelle, wo das Baumhaus geplant war
und Justin zeigte mir die Bauzeich-
nungen. Plötzlich wurde es unruhig
und ich stellte die Ankunft der TV-
Mitarbeiter fest. Diese bauten ihre
Kameras auf, verlegten Kabel und
führten erste Besprechungen durch.
Am liebsten hätte ich dem Moderator
(Andreas Ulrich) noch einige Fragen
gestellt, aber er war mit einer Frau im
Gespräch, welche sich von den ande-
ren durch ein oranges Basecap unter-
schied. Später wurde mir zugeflüstert,
dass dies die Redakteurin war.
Jetzt fragte ich Claudia, wo eigentlich
Charlina sei und warum es für die
Kinder so wichtig ist, einen Spielplatz
zu haben. Claudia erzählte, dass
Charlina auf ihrer letzten Kindergar-
tenfahrt ist, wird sie doch im Sommer
ein Schulkind, und erst am Freitag
zurückkommt. Ferner sei Bewegung
an der frischen Luft, das Auspowern,
Klettern, Springen und Hüpfen für die
Motorik sehr wichtig. Viele unserer
Kinder tragen einen Koffer mit Aggres-
sionen mit sich, sind manchmal wü-
tend auf ihre Umwelt und müssen
diese Aggressionen abbauen können.
Wo wäre dies besser möglich, als auf
einem kindgerechten Spielplatz? 

Nr. 2796 STUNDEN IN KARLSHORST

Ein generationsübergreifender Spielplatz 
Text und Bild: U. R. 
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Hinter Ines Metze und Paula Fröhlich
liegen arbeitsreiche Monate. Das blieb
den Karlshorstern nicht verborgen.
Sobald die beiden Jungunternehme-
rinnen in der ehemaligen russischen
Kommandantur in der Ehrenfelsstra-
ße/Ecke Theatergasse werkeln, blei-
ben Interessierte stehen und fragen
nach, was denn hier passieren würde.
Gerne berichten die Freundinnen
dann, dass Karlshorst bald ein richti-
ges Kaffeehaus bekommt - das Café
“Paulines“. Warum gerade “Paulines”?
“Das liegt auf der Hand”, schmunzelt
Ines Metze, “Paula und Ines macht
Paulines”. Die beiden Restaurantfach-
frauen haben sich bei der gemeinsa-
men Arbeit in einem Berliner
Restaurant kennen gelernt und sind
Freundinnen geworden. “Schon lange
haben wir von unserem eigenen Café
geträumt, aber eben nur geträumt”,
erzählt die 25-jährige Paula Fröhlich.
Aus der Träumerei wurde schnell
Realität, als das “Zu verkaufen”-Schild
am Haus gegenüber der Post hing. 
Bevor es richtig losging, wartete auf
Paula Fröhlich noch ein Überraschung.
Ganz aufgeregt sei ihre Familie gewe-
sen, als sie von ihren Plänen in
Karlshorst erzählte. Die Oma klärte sie
dann über ihre Karlshorster Familien-
geschichte auf. Ein Großonkel der
Oma war Otto König, dem Ende des
19. Jahrhunderts die Königs Festsäle

und später der Gloriapalast in
Karlshorst gehörte. Heute steht hier
noch das Kulturhaus. ”Davon wusste
ich bis dahin nichts, um so schöner,
dass wir jetzt die gastronomische
Tradition der Familie in Karlshorst fort-
führen”, freut sich Paula Fröhlich.
Viel Arbeit lag nach der Entscheidung
vor ihnen, denn das Haus und der
Garten waren in einem schlimmen
Zustand. Auch die Vorgaben des
Denkmalschutzes müssen berücksich-

tigt werden. Eine manchmal nerven-
aufreibende Zeit für die zukünftigen
Betreiberinnen. “In Anlehnung an das
Baujahr des Hause 1925 ist das Café
im Stil der 20er Jahre eingerichtet.
Gemütlich, aber schlicht und natürlich
behindertengerecht”, erklärt die 34-
jährige Ines Metze. Das Besondere:
täglich gibt es frisch gebackene
Kuchen und Torten aus der eigenen
Backstube und natürlich Kaffeespezi-
alitäten - zu genießen in den zwei
Gasträumen, auf der Terrasse oder im
Garten. Die beiden Frauen vom Fach
denken auch schon weiter, z.B. an
Lesungen am Kamin oder an Live-
Kaffeehausmusik.

Beide sind gebürtige Lichtenberge-
rinnen. Seit anderthalb Jahren lebt
Ines Metze mit Familie in Karlshorst.
“Und das sehr gerne, denn hier lebt es
sich entspannt, die Menschen sind
sehr tolerant. Es ist wie eine andere
Welt, das Flair des 19. Jahrhunderts
kann man manchmal immer noch spü-
ren“, schwärmt sie. Und was wün-
schen sich beide für Ihr Kaffeehaus?
“Zuallererst dass uns der Kuchen nicht
ausgeht und das er unseren Gästen
schmeckt,“ hofft Paula Fröhlich. Ines
Metze ergänzt: “Wir wünschen uns,
dass die Karlshorster uns annehmen
und unser Café ein feste Institution im
Kiez wird, mittendrin sind wir ja
schon”. 

Aus der russischen Kommandantur wird ein Café im Stil der 20er Jahre. 
Text: Kathrin Baltscheit, Fotos: privat

Paula Fröhlich und Ines Metze wälzen die Backbücher auf der Suche nach leckeren
Kuchenrezepten für ihr Kaffeehaus.

Ein trauriger Anblick mitten in Karlshorst - die ehemalige russische Kommandantur
vor der Sanierung.
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Am 16. April stellte sich der Bezirksstadtrat
für Familie, Jugend und Gesundheit, Michael
Räßler-Wolff, den Fragen der interessierten
Eltern im Kiezladen Potpourri. Leider fanden
keine Eltern persönlich den Weg zu dieser
offenen Bürgersprechstunde, aber einige
gaben vorab ihre Fragen und Wünsche ab.
Thema Nummer 1 bei den Eltern in Karls-
horst sind die nicht ausreichenden Kinder-
gartenplätze. Wie wird sich die Situation ent-
wickeln, wenn weitere Familien in das Wohn-
gebiet Carlsgarten und in den Wohnpark an
der Zwieseler Straße ziehen? Die Lage ist
dem Bezirk bekannt, wirkliche Abhilfe ist auf
kurze Sicht aber nicht zu erwarten. 
Ein weiterer Wunsch der Eltern ist die Verein-
fachung und Transparenz des Kita-Anmelde-
verfahrens. Im Normalfall müssen Eltern ihre
Kinder bei mehreren Kitas auf die Wartelisten
setzen lassen - immer in der Hoffnung, doch
noch einen Platz im Kiez zu bekommen. Ein
zentraler Abgleich zwischen den Kitas würde
diesen Prozess vereinfachen, setzt aber vor-
aus, dass alle Kitabetreiber in Karlshorst
daran teilnehmen. 
Eine hiermit zusammenhängende Frage
stand ebenfalls im Raum: Denkt der Bezirk
auch an die weiterführenden Einrichtungen?

Wird in einigen Jahren genug Platz für die
Karlshorster Kinder an den Grundschulen im
Kiez sein? Eine verbindliche Antwort blieb
Bezirksstadtrat Räßler-Wolff schuldig, nimmt
aber die Sorgen der Eltern ernst.
Und was haben Sie auf dem Herzen? Welche
Ideen und Anregungen haben Sie als Eltern
für unseren Kiez? Was fehlt, was könnte
besser sein? 
Schreiben Sie uns per E-Mail an karls-
horster@web.de.

Elternsprechstunde


